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Meine Erfahrung besteht  
aus dem, was ich wahrzunehmen 
beschließe. Nur was ich bemerke, 
formt mein Denken.

William James, (1842 – 1910),  
Begründer der amerikanischen Psychologie

Im Artikel der letzten Ausgabe 
(W&B 7 – 8.12, S.  55 ff.: Das wäre 
doch gedacht! – Wie wir uns aus der 
Falle eingefahrener Denkmuster 
befreien) haben wir uns mit dem 
kreativen Aspekt des Denkens be­
schäftigt und der Frage, wie einige 
Prinzipien des innovativen Prozesses 
aussehen. Für dieses Mal möchte ich 
mit Ihnen noch eine Ebene höher 
steigen, da der kreative Aspekt des 
Denkens nur einer unter vielen mög­
lichen anderen ist.

Für die kommenden Erläute­
rungen zum Partizipativen Denken 
wäre es äußerst hilfreich, Sie wür­
den zunächst die folgende Übung 
durchführen. Sie brauchen nur 
5 – 10  Minuten Zeit dafür. Auch 
2 Minuten würden schon helfen. Ich 
kann Ihnen versichern: Der Auf­
wand lohnt sich. Die nach dem Ex­
periment folgenden Ausführungen 
werden für Sie ungleich nützlicher 
sein, wenn Sie sie auf der Basis Ih­
rer eigenen praktischen Erfahrung 
lesen.

Zeit neu zu denken
Stellen Sie sich bitte vor, Sie müssten als hochdekorierter politischer Berater 

des Bundesinnenministeriums zu folgendem Thema Stellung beziehen: 

„Sollte die NPD als Partei verboten werden?“ *

Durchlaufen Sie jetzt bitte den folgenden Prozess. Überlegen Sie sich zu je­
der Frage mindestens einen Aspekt und notieren Sie Ihre Ideen am besten 
stichpunktartig auf:
p	� Welche Gefühle haben Sie in Bezug auf das Thema? 
	� (Seien Sie ehrlich zu sich selbst. Sie brauchen Ihre Emotionen, wie auch 

immer sie sein mögen, vor niemandem zu rechtfertigen.)
p	� Welches Ziel würde man mit einem evtl. Verbot verfolgen?
p	� Welche Informationen stehen zur Verfügung? Welche fehlen noch?
p	� Welche Personen und Gruppierungen spielen bei dieser Frage noch eine 

Rolle? Welche Haltung haben diese vermutlich dem Thema gegenüber?
p	� Was wäre das Positive an einem Verbot?
p	� Was wären die Risiken?
p	� Welche alternativen Gesichtspunkte der Situation fallen Ihnen noch ein?
p	� Was sind verrückte oder ungewöhnliche Ideen im Zusammenhang mit 

dieser Frage?
p	� Wie würde ein weiser und gerechter Richter in dieser Fragestellung vor­

gehen?
p	 �Wie sieht das vorläufige Fazit am Ende dieses Prozesses aus? Welche 

neuen Aspekte haben sich herauskristallisiert? Bräuchte es eventuell 
eine weitere Auseinandersetzung mit einer der vorgenannten Perspek­
tiven? Welche Wechselwirkung der einzelnen Sichtweisen hat sich er­
geben?

Wenn Sie möchten, nehmen Sie sich kurz Zeit, die vorangegangen Schritte 
zu reflektieren:
p	� Was war interessant und nützlich an diesem Prozess?
p	� Welche Fragen sind aufgetaucht?

Das  
Partizipative 
Denken
Oder wie sicher steht man auf nur einem Punkt?

Jürgen Stock  
geb. 1968, Gründer 
des ersten deutschen 
Denkclubs, leitet seit 
1995 eine Trainings- und 
Beratungspraxis. Er 
arbeitet als systemisch-
lösungsorientierter 
Coach und Supervisor 

von Einzelpersonen und Teams und ist in  
der Organisationsentwicklung tätig.  
Neueste Buchveröffentlichung: Das wäre 
doch gedacht! – Wie wir uns aus der Falle 
eingefahrener Denkmuster befreien,  
Kösel Verlag, München, 2011
info@juergen-stock.de
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Die Elemente des Partizipativen 
Denkens

Bei einem Denker sollte man nicht 
fragen: welchen Standpunkt 
nimmt er ein, sondern: wie viele 
Standpunkte nimmt er ein? Mit 
anderen Worten: Hat er einen 
geräumigen Denkapparat oder 
leidet er an Platzmangel, das 
heißt an einem ’System‘ ?

Egon Friedell, Steinbruch.  
Vermischte Meinungen und Sprüche.  

Wien, 1922. S. 23.

Nachdem Sie nun das Partizipa­
tive Denken in Aktion erlebt haben, 
möchte ich Ihnen die Hintergründe 
dieses Werkzeugs vorstellen. Häufig 
haben wir uns zu einem bestimmten 
Thema im Laufe unseres Lebens 
schon eine bestimmte Meinung gebil­
det. Dann benutzen wir unsere Intel­
ligenz nur noch, um innerhalb dieses 
Weltbildes zu argumentieren. Doch 
dabei bleiben uns wichtige und hoch­
relevante Aspekte einer Angelegen­
heit nur allzu schnell verschlossen. 
Um dieser Gefahr zu begegnen, wur­
de das folgende Modell entwickelt.

Sehen wir uns Abb. 1 an: Das Par­
tizipative Denken setzt sich aus insge­
samt 6 Hauptdenkfiltern zusammen, 
die sie in Kurzform während der ein­
leitenden Übung durchlaufen haben.

Diese Filter stehen für die Aus­
richtung der Wahrnehmung auf ver­
schiedene Bereiche der Wirklichkeit. 
Sie berücksichtigen das Menschsein 
in seiner Vielfalt und Komplexität. 
Unsere Emotionen sind ebenso ver­
treten wie das logische und syste­
mische Denken, die Intuition spielt 
eine gleichermaßen große Rolle wie 
unsere Kreativität. Doch partizipa­
tiv ist das Denken erst dann, wenn 
alle Denkrichtungen voneinander 
profitieren und sich wechselseitig 
an ihrer Unterschiedlichkeit teilha­
ben lassen. Diese Idee wird durch 
das Zentrum der Abbildung symbo­
lisiert: die Synthese des Denkens. 
Nachdem wir alle Wahrnehmungs­
positionen durchlaufen haben, ist 
Raum für etwas Neues entstanden. 
Unsere innere Vielfalt durfte zum 
Ausdruck kommen, alle Anteile un­
seres inneren „Multiminds“ wurden 
gehört. Durch diesen Austausch der 
verschiedenen Denkweisen wird 
eine Schnittmenge gebildet (darge­
stellt durch die Kreise), die größer ist 
als die ursprünglichen Sichtweisen 
für sich alleine genommen. Im Zen­
trum steht nun die „Synthese“: Die 
einzelnen Wahrnehmungsbereiche 
haben aneinander partizipiert und 
werden zu einem sinnvollen Ganzen 
verknüpft.

Häufig starten wir einen solchen 
Erkundungsprozess mit dem Fokus 
„Emotion“. Das Denken wird mit­
unter recht massiv von Gefühlen und 
damit verbundenen Wertvorstel­
lungen beeinflusst. Um diesen „un­
ter Wasser“ liegenden Strömungen 
nicht einfach ausgeliefert zu sein, 
sehen wir uns zunächst einmal an, 
wie die emotionale Haltung zu einer 
Fragestellung ist. Wenn wir von be­
stimmten Empfindlichkeiten wis­
sen, verlieren sie bereits ein Stück 
Macht über uns. Hier darf man sich 
erlauben alles zu spüren, ohne dass 
man sich selbst oder anderen dafür 
Rechenschaft ablegen muss. Zu Be­
ginn einer gedanklichen oder tat­
sächlichen Auseinandersetzung mit 
einem Thema oder einer Person kann 
dieser Wahrnehmungsbereich hel­
fen, die entwicklungsgeschichtlich 
gesehen wesentlich älteren Teile des 
Gehirns einzubeziehen. Schichten, 
in denen die Ratio keine Rolle spielt, 
sondern Gefühle von Macht und Si­
cherheit, Behauptung und Angst um 
das Überleben die Oberhand haben.

In einer gefühlsmäßig aufgela­
denen Lage kann genau dieser Fil­
ter den entscheidenden Unterschied 
machen. Wenn Menschen die Gele­
genheit gegeben wird, sich emotional 
einzubringen, ohne dass es zu einer 
großen Sache aufgebauscht wird, 
gelangt man paradoxerweise viel 
schneller zu den Inhalten. Wird der 
Bereich der Gefühle vernachlässigt, 
hat das meist fatale Auswirkungen.

Vor allem in Gruppen wird die­
sem Aspekt aus einer diffusen Angst 
vor Emotionen häufig kein Raum 
zugestanden. Die Teilnehmer tra­
gen ihre Befindlichkeiten dann an 
anderen Stellen in das Gespräch hi­
nein, blockieren vielleicht eine sach­
liche Diskussion oder beharren auf 
merkwürdigen Standpunkten – die 

SYNTHESE

Intuition

Emotion Information

Kreativität

Kontext

Abb. 1
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Gefühlsebene dominiert die Inhalts­
ebene.

Unter dem Blickwinkel „Infor-
mation“ beleuchten wir alle As­
pekte, die zur Faktenlage einer Si­
tuation gehören. Unsere Ziele finden 
hier genauso Berücksichtigung, wie 
alle positiven und negativen Krite­
rien einer Sachlage. An dieser Stelle 
halten wir unter anderem Ausschau 
danach, ob alle Daten vorliegen und 
welche Fragen noch zu klären sind.

Wir benötigen als Ausgleich zum 
Blick auf die Einzelheiten den Fo­
kus für die Zusammenhänge: der 
Filter „Kontext“. Auf dieser Wahr­
nehmungsposition (die dem „syste­
mischen Denken“ sehr nahe steht) 
betrachten wir weniger die einzel­
nen Bestandteile einer Situation 
als vielmehr deren Beziehungen: 
Das Ganze ist mehr als die Summe 
seiner Teile. „Wie hängt alles mit­
einander zusammen?“, „Wo liegen 
mögliche Ansatzpunkte mit hoher 
Hebelwirkung?“ und „Welche Konse­
quenzen hätte mein Handeln auf an­
dere Menschen?“ sind nur einige der 
Fragen, die uns hier beschäftigen.

Weil eine rein logisch-analytische 
Anschauung aufgrund der muster­
bildenden Natur des Verstandes 
nicht ausreicht, um komplexe Zu­
sammenhänge zu ergründen, bedür­
fen wir des Filters „Kreativität“. 
Mit diesem Schwerpunkt öffnen wir 
uns einer rundherum anderen Art zu 

denken – wir suchen nach Bewegung 
und Vielfalt statt nach Logik und 
Qualität. Wir lassen alte Betrach­
tungsweisen hinter uns und geben 
der Vielzahl alternativer Sichtwei­
sen genügend Raum. Wir benötigen 
diese Denkrichtung, um jenseits des 
inneren Zensors zu unseren ureige­
nen Talenten und Stärken zu finden. 
Hier können wir wirklich das beden­
ken, was zunächst undenkbar er­
schien. Speziell diese Haltung kann 
uns die tiefe Freude und Befriedi­
gung am Denken zurückgeben.

Der Fokus „Intuition“ gibt Be­
reichen in uns Raum, die wir her­
kömmlicherweise mit „Inspiration“ 
beschreiben. Wir fragen uns hier 
zum Beispiel, was wir tun würden, 
wenn wir keinerlei Angst hätten.

Ein Denkstil, dem eine besondere 
Stellung zukommt und der deshalb 
im Zentrum des Partizipativen Den­
kens steht, ist die „Synthese“. Von 
hier aus überblicken wir alle ande­
ren Wahrnehmungspositionen in 
einer Gesamtschau. Wir gehen auf 
den Berg, halten inne und ziehen 
Fazit. Es ist der Aufmerksamkeits­
bereich, der alle übrigen Blickwinkel 
mit einschließt und transzendiert. 
„Welche Beziehung haben die ein­
zelnen Sichtweisen untereinander?“ 
und „Wie beeinflussen sie sich wech­
selseitig?“ sind die Fragen, die hier 
im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
stehen. Dieser Fokus nimmt dieje­

nigen Qualitäten in den Blick, die 
durch das Zusammenspiel der ande­
ren Positionen entstanden sind.

Sehen Sie sich bitte die Abbil­
dung unten links an. Wenn wir den 
Auftrag hätten, vom Standort „X“ 
zum Ziel zu marschieren, wären wir 
versucht, den direkten Weg einzu­
schlagen. Vergrößert sich die Land­
karte, wird deutlich, dass er in eine 
Sackgasse führt – Abbildung unten 
rechts (Quelle unbekannt).

Mit dem Partizipativen Denken 
und dem damit verbundenen syste­
matischen Wechsel der Perspektiven 
vergrößern wir unsere Weltsicht. 
Wir zoomen durch den Raum der 
Betrachtung und erhalten neue Ein­
sichten in Zusammenhänge, die uns 
aufgrund des kleinen Ausschnitts 
der Wahrnehmung vorher nicht zu­
gänglich waren.

Das Partizipative Denken lädt 
uns fortwährend ein, ein Thema un­
abhängig von unseren (Vor-)Urteilen 
zunächst einmal hinreichend zu er­
kunden, bevor wir uns eine abschlie­
ßende Meinung bilden. Auf diesem 
Weg geraten Dinge in den Blick, die 
wir vorher noch nicht einmal wahr­
nehmen konnten.

Im nächsten Beitrag möchte ich 
Ihnen gerne aufzeigen, welchen äu­
ßerst praktischen Nutzen das Modell 
des Partizipativen Denkens für die 
Themen Führung und die Zusam­
menarbeit in Teams hat.� o

* � Wenn Ihnen dieser spezielle Vorschlag nicht gefällt, können 
Sie gerne jedes andere kontrovers diskutierte Thema nehmen, 
z.B. „Bewertung von Ärzten durch Patienten über das Inter-
net“, „Gehaltslimit für Manager“, „Türkei in die EU (oder nicht)“, 
„Eine Art Führerschein, um überhaupt wählen zu dürfen“, 
„Begrenztes Flugkontingent für Reisende“, usw. usw.  
Interessant an diesen Vorschlägen ist vor allem, dass Sie 
wahrscheinlich bereits eine Meinung dazu haben. Sie können 
natürlich auch eine persönliche Angelegenheit beleuchten, 
die Sie gerade beschäftigt. Entscheidend ist nicht der Themen-
bereich, sondern dass Sie den Prozess in Aktion erleben.
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